
«‹New Work› rückt den Menschen und
seine Bedürfnisse in den Mittelpunkt»
DieHuman-Resources-Profis PhilippHammer undAmirMurtezi von derWilhelmAG in Vaduz über Veränderungen
imBewerbungsprozess, dasUmdenken der Arbeitgeber sowie die Sehnsüchte undBedürfnisse der Arbeitnehmer.

Interview: Dunja Goop

Dasheutige«Wirtschaft regio-
nal»-Special «TopArbeitgeber»
rückt dasThema«NewWork» in
denFokus. Inwieweit betrifft das
Thema IhreBranche?
Philipp Hammer: Das Thema «New
Work» betrifft uns alle. Es ist ein Me-
gatrend. Ein globales, vielschichtiges
Phänomen, welches all unsere Le-
bensbereiche betrifft und uns über
Jahrzehnte hinweg begleiten wird. Im
Moment befindenwir uns amAnfang.

Stichworte«Homeoffice»und
«Videocall»: Inwiefern ist das
Thema«NewWork»auch einKind
derCoronapandemie?
Hammer: Eine Krise ist auch immer
eineChance.Daherwar die Pandemie
hier sicherlich ein Beschleuniger. Sie
hat uns keine Wahl gelassen, wenn
man etwa nur einmal – wie angetönt –
das Stichwort Homeoffice heranzieht.

WiedefinierenSie als Profi im
BereichExecutive Searchund
Assessment denBegriffdes
«NewWork»?
Hammer: Den Begriff «New Work»
gibt es bereits seit vielen Jahrenund er
wurde in den 1980er-Jahren geprägt.
Es ist ein vielschichtiger Begriff und
eine wirklich feststehende Definition
gibt es nicht. Wir verwenden den Be-
griff gerne, um den Paradigmenwech-
sel zu benennen. Denn «New Work»
bricht mit den Regeln der bisher klas-
sisch kapitalistisch geprägten Vorstel-
lung vonKarriere undErfolg, stellt die
Machtverhältnisse völlig infrage und
rückt den Menschen mit seinen Be-
dürfnissen, seinen Emotionen und
seinen Motivationen in den Mittel-
punkt.

AproposUmbruch:Kommtes beim
«NewWork»auch zu einemGene-
rationenkonflikt?
Amir Murtezi: In gewisser Weise kann
man das schon sagen. Gerade Füh-
rungskräfte der alten Schule haben
des Öfteren Schwierigkeiten, aus ih-
rem Rollendenken auszubrechen. Sie
haben Schwierigkeiten loszulassen,
die Kontrolle abzugeben, weil sie den-
ken, nur so funktioniere es.

Früherhat derArbeitgeber aus
einerVielzahl anBewerbern aus-
wählenkönnen, jetzt hat sichdas
Blatt aufgrunddesArbeitskräfte-
mangels in vielenBranchen ten-
denziell gewendet.
Hammer: Das stimmt, früher war es
ein Angebotsmarkt, auf welchem vor
allemder Arbeitnehmer denArbeitge-
ber bezirzen musste. Das ist zwar
heute vom Vorgehen her nicht anders,
nur hat sich das Blatt gewendet. Der
Arbeitsmarkt wurde zum Nachfrage-
markt,wo sichnunUnternehmenstär-
kerdarumbemühen, attraktiveArbeit-
geber zu sein. «New Work» braucht
NewHiring – angefangenbeimEmplo-
yer Branding über das Finden von Ta-
lenten bis hin zu flexiblen Arbeitsmo-
dellen oder zurCandidate Experience.

Wirbefindenuns erst amAnfang
einesParadigmenwechsels hin zu
«NewWork»,wie Sie vorhin schon
erwähnt haben. Somit ist «New
Work»nicht«nur»einTrend?
Hammer: Davon gehen wir aus und

fühlen uns in diesem Zusammenhang
auch beispielsweise durch die Zu-
kunftsforscher bestätigt, die beim
Thema «NewWork» ebenfalls von ei-
nemMegatrend sprechen.

Waskonkret ändert sich imZuge
von«NewWork»bei derRekrutie-
rungvonPersonal?
Murtezi: Es ist natürlich auch eine
grosseHerausforderung für uns.Denn
durch die Pandemie und die krisenge-
prägten Jahre haben sich auch für uns
neue Aspekte aufgetan – etwa beim
Stichwort «Homeoffice»:Mittlerweile
fragen Bewerber gezielt, ob Homeof-

fice beim betreffenden Unternehmen
überhaupt möglich ist. Ist das nicht
der Fall, haben sie oftmals gar kein In-
teresse mehr, dort zu arbeiten. In den
vergangenen zwei Jahren haben sich
Arbeitnehmer daran gewöhnt, zumin-
dest teilweise vondaheimaus arbeiten
zu können.

Hammer: Obwohl man hier auch beide
Seiten der Medaille betrachten muss:
Homeoffice hat seine Vor-, aber auch
Nachteile. Und das ist das, wo ich mei-
ne, wir befinden uns amAnfang des Pa-
radigmenwechsels. Die Ideen rund um
bedürfnisgerechtere, agilere und adap-
tivere Arbeitsstrukturen sind vielfältig.
Unsere Aufgabe besteht jetzt darin,
auszuprobieren, die Nachteile abzufe-
dern und die kulturelle Transformation
verträglich zu gestalten. BeimHomeof-
ficehatman raschbemerkt, dass der so-
ziale und kulturelle Aspekt zu kurz
kommt. Das Büro bleibt auch in
Zukunft wichtig, wird sich aber wan-
deln. Es ist nicht nur ein Ort, an dem
man von 8 bis 17 Uhr ist. Es wird zum
Ort, an dem man interagiert, wo das
Wir-Gefühl entsteht. Der Arbeitsort
wird viel offener und kreativer.

DenkenSie, dass sichdies inden
kommenden Jahrennoch zuspit-
zenwird?
Hammer: Ja. Gerade mit den Genera-
tionen Y und Z, die jetzt langsam auf
den Arbeitsmarkt drängen. Diese jun-
gen Arbeitnehmer haben andere Be-
dürfnisse. Sie suchennach Sinnhaftig-
keit, nach einem Ort, an dem sie sich
wohlfühlen. Wohlbefinden und Frei-

heit sind wichtige Schlagworte, die –
eben – in klarem Zusammenhang mit
«NewWork» stehen.

Waszeichnet imKontext von
«NewWork»einengutenArbeit-
geber aus?
Murtezi: Flexibilität, etwa bei den Ar-
beitszeiten. Denn 80 Prozent ist das
neue 100 Prozent. Hier müssen die
Arbeitgeber sicherlich flexibler wer-
den. Aber auch, dass der Arbeitgeber
den Arbeitnehmer fördert und Kom-
promisse eingeht – ansonsten kommt
man an die guten Kandidaten nicht
mehr heran.

WelcheAusbildungswegequalifi-
zieren sichklassischerweise für
Tätigkeiten im«NewWork»?
Hammer: Das ist eine knifflige Frage
und ich habe mir darüber auch schon
Gedanken gemacht. Ein grosser Vor-
teil unseres Bildungssystems ist die
Durchlässigkeit, das heisst: Es führen
grundsätzlich viele Wege nach Rom.
Wenn wir aber schauen, warum der
Megatrend überhaupt zustande kam,
war und ist die Digitalisierung sicher-
lich ein wesentlicher Treiber. Jedes
Programm, jeder Lehrgang, der As-
pekte der Digitalisierung in sich trägt,
bietet eine gute Vorbereitung. Es
braucht aber auch gewisse Grundtu-
genden, die nur schwer erlernbar sind.
Denn um mit den neuen Freiheiten
und flexibleren Strukturen umgehen
zu können, braucht es nebenVerände-
rungsbereitschaft, Mut und Neugier
vor allem auch Eigenverantwortung –
manmuss sich selbst führen und Din-
ge hinterfragen können.

Inwieweitwendet dieWilhelmAG
«NewWork»an?
Murtezi: Auch bei uns im Unterneh-
men ist «New Work» selbstverständ-
lich ein Thema. Etwa haben wir bei
der Assistenz ein Jobsharing-Modell.
Wir habenmitAmirMurtezi einenRe-
mote-Worker und versuchen Work-
Life-Blending zu leben. Natürlich
haben wir unsere starren Bürozeiten,
versuchen aber, dass Privates und Be-
rufliches ineinander überfliessen kön-
nen. EinGebenundNehmen, dasEffi-
zienz, Innovation und Motivation för-
dert.
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Philipp Hammer (l.) und Amir Murtezi sehen den Begriff «New Work» als einen Paradigmenwechsel in der Arbeitswelt an. Bilder: Tatjana Schnalzger

AmirMurtezi
Stv. Geschäftsleiter derWilhelmAG
Vaduz

«Bewerber fragengezielt,
obHomeofficemöglich
ist. Ist dasnichtderFall,
habensieoftmalskein
Interessedaran,bei
diesemUnternehmen
zuarbeiten.»

PhilippHammer
Geschäftsleiter derWilhelmAG
Vaduz

«‹NewWork› ist
einMegatrend.»
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